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Zukunftstraum im Verzögerungstunnel“ (InvestmentWeek vom 25. 4. 24) –, die Problematik 
so manchen Stadtraumtraums und sie bezeugt zudem, dass es in vielen Fällen glücklicher-
weise einer blieb! � Winfried Schenk

Württemberg und das Elsass: 700 Jahre gemeinsame Geschichte / L’Alsace et le Wurtem-
berg: 700 Ans d’Histoire commune, hg. von Erwin Frauenknecht und Peter Rückert. 
Ostfildern: Thorbecke 2024. 233 S. mit etwa 120 Abb. ISBN 978-3-7995-2069-0. € 20,–

Dieser reich bebilderte, vollständig zweisprachige und zu einem sehr günstigen Preis er-
hältliche Aufsatzband ist der Katalog und die Fortsetzung einer Ausstellung, die unter dem 
gleichen Titel vom Landesarchiv Baden-Württemberg im Jahr 2024 im Hauptstaatsarchiv 
Stuttgart und anschließend im Schloss der Herzöge von Württemberg in Riquewihr (Rei-
chenweier) gezeigt wurde. Er beginnt mit vier Aufsätzen, die chronologisch die Beziehun-
gen zwischen dem Fürstentum und seinen elsässischen Besitztümern darstellen; drei Artikel 
präsentieren anschließend thematische Perspektiven, die den Blick bis zu den heutigen Städ-
tepartnerschaften fortsetzen; der Band schließt dann mit dem eigentlichen Katalog der Aus-
stellung, ohne einige Anhänge (Zeittafel, Stammtafel, Literaturverzeichnis) zu vergessen.

Der erste dieser Aufsätze (Erwin Frauenknecht) stellt die Anfänge der Herrschaft der 
Grafen von Württemberg im Elsass dar, im Zusammenhang mit dem Erwerb einer Reihe 
komplexer Rechte rund um Horburg und Reichenweier im Jahr 1324, lange vor der ent-
scheidenden Expansion durch den Eintritt der Grafschaft Montbéliard in den württember-
gischen Einflussbereich im Jahr 1397, die für die territoriale Ausdehnung Württembergs 
weitaus entscheidender war. Der folgende Artikel (Peter Rückert) befasst sich mit der Zeit 
nach der vorübergehenden Teilung der Grafschaft Württemberg im Jahr 1442 (die west
lichen Besitztümer wurden der Uracher Linie zugeteilt) bis zur Zeit der Reformation.  
Die beiden Aufsätze vermitteln einen ersten Eindruck von der komplexen Einbindung der 
verstreuten Besitztümer Württembergs in das instabile Machtgleichgewicht im stark frag-
mentierten Elsass. Sie geben jedoch wenig Aufschluss über die lokale Verwaltung dieser 
elsässischen Gebiete: Man würde insbesondere gerne verstehen, was die Entfernung des 
württembergischen Landesherrn für seine Untertanen bedeutete, aber die Quellen lassen 
dies wohl nicht zu. 

Wolfgang Mährle spricht vom „langen 16. Jahrhundert“ rund um die lange Regierungszeit 
Herzog Friedrichs I., der nach einer langen Regentschaft seit 1581 über Montbéliard und die 
elsässischen Gebiete herrschte, bevor er von 1593 bis 1608 alle württembergischen Gebiete 
regierte: Horbourg und Riquewihr spielten dabei ihre Rolle als Stützpunkte zwischen den 
beiden großen Polen, der Grafschaft Montbéliard und Württemberg selbst, aber die Versu-
che, diese elsässische Präsenz zu stärken, scheiterten, und es blieben kaum mehr als die Ge-
bäude übrig, die er in Elsass durch seinen Architekten Heinrich Schickhardt errichten ließ. 

Louis-David Finkeldei befasst sich schließlich mit der letzten Periode des württembergi-
schen Elsass, die mit einer neuen Aufteilung beginnt, die ein Mitglied der Herrscherfamilie, 
Georg  II., dazu veranlasst, Horbourg von 1648 bis 1664 zu seiner Residenz zu machen. 
Finkeldei untersucht insbesondere seine Sammlung – Gemälde, Kunstkammer, Geschirr. 
Die Burg Horbourg, die oft zerstört und wieder aufgebaut wurde, und Riquewihr sind die 
wichtigsten Stützpunkte der Dynastie in ihren elsässischen Besitzungen, ergänzt durch den 
Württemberger Hof in Straßburg, der als Zufluchtsort bei militärischer Gefahr dienen 
konnte. Nach dem Aussterben der Linie von Montbéliard und der Wiedervereinigung der 
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württembergischen Gebiete hatte das Elsass vor allem eine Verbindungsfunktion zwischen 
der Grafschaft Montbéliard und Württemberg selbst. Das Ende der württembergischen 
Präsenz im Elsass durch den Vertrag von Paris 1796 wird in der Chronologie im Anhang 
nur kurz erwähnt.

Der erste thematische Aufsatz widmet sich der Musik (Joachim Kremer) im 17. Jahrhun-
dert, insbesondere Johann Jacob Froberger, einem Musiker von europäischer Bedeutung 
sowohl aufgrund seiner Reisen als auch seiner Musik, der von 1664 bis zu seinem Tod 1667 
am Hof der Herzogin Sibylla in Héricourt lebte. Peter Rückert widmet sich anschließend in 
einem Aufsatz dem Elsässer Wein und seinem Vertrieb in Württemberg – einem gut doku-
mentierten, für die Herzöge profitablen, aber einseitigen Handel, da die württembergischen 
Weine offenbar keinen Absatzmarkt im Elsass hatten. 

Der Aufsatz von Harald Schukraft schließlich setzt die Perspektive bis in die Gegenwart 
fort und befasst sich mit den Städtepartnerschaften zwischen französischen und württem-
bergischen Städten: Nur die Partnerschaft zwischen Weil der Stadt und Riquewihr fällt voll-
ständig in den Themenbereich des Bandes, aber auch die Partnerschaften zwischen Mont-
béliard und Ludwigsburg einerseits und zwischen Straßburg und Stuttgart andererseits 
zeigen das Bestreben, diese Städtepartnerschaften mit der Vergangenheit zu verbinden.

Der Katalogteil präsentiert zahlreiche Dokumente, Urkunden, Karten, aber auch Partitu-
ren und Alltagsgegenstände, wobei den baulichen Spuren der Württemberger in Riquewihr 
besonderer Raum gewidmet wird. Dank der zahlreichen Illustrationen hat dieser auf soliden 
wissenschaftlichen Grundlagen konzipierte Band den großen Vorteil, dass er sich auch an 
die breite Öffentlichkeit richtet, insbesondere an die Bewohner der elsässischen Gebiete, 
denen diese gemeinsame Geschichte über die Grenzen hinweg nicht immer bewusst ist.

Dominique Adrian

Harald Bruckert, Das Reichsland Elsaß-Lothringen 1870/71 – 1918. Ubstadt-Weiher: ver-
lag regionalkultur 2025. 216 S. mit zahlr. Abb. ISBN 978-3-95505-506-6. Geb. € 24,80

Schon vor der Erfindung der Idee der Nation – erst als Projekt der bürgerlichen Aufklä-
rung, dann als Motor der Kriege vom 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart – war das Elsass 
eine Schicksalsregion zwischen Deutschen und Franzosen. Gewaltsam gliederte Lud-
wig XIV. das kulturell und sprachlich deutsche Elsass in sein absolutistisches Königreich 
ein, und die République und die napoleonische Zeit inkorporierten es in den französischen 
Zentralstaat unter Zerstörung der alten elsässischen Strukturen. So nimmt es nicht wunder, 
dass es nun im Zeitalter des Nationalismus dem preußischen Kronprinzen Friedrich Wil-
helm bei der Proklamierung seines Vaters Wilhelm zum Deutschen Kaiser am 18. Januar 
1871 im Spiegelsaal von Versailles keineswegs um eine Demütigung Frankreichs im Schloss 
Ludwigs XIV. ging, sondern um die Wiedergutmachung eines aus seiner Sicht nationalen 
Unrechts, das „Deutschland“ im 17. Jahrhundert zugefügt worden sei. In seinem Kriegsta-
gebuch notiert der Kronprinz diese Gedanken angesichts der Deckenmalereien Charles Le 
Bruns, die im Spiegelsaal bis heute die Raubkriege des „Sonnenkönigs“ verherrlichen. Und 
wie der preußische Kronprinz sahen auch Millionen zeitgenössischer Deutscher die Rück-
gewinnung des Elsass als berechtigte Beute des Sieges, der im Krieg von 1870/71 gegen den 
vermeintlichen „Erbfeind“ errungen worden war. Im Moment der Reichsgründung lebten 
noch viele Deutsche, die sich an die napoleonischen Kriege, die Millionen Menschenleben 
gekostet hatten, erinnerten. 
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